
Am 25. Juli 2015 trat das Präventionsgesetz in Kraft. 
Die gesetzliche Unfallversicherung wurde da-
mit verpflichtet, gemeinsam mit den anderen So-
zialversicherungsträgern eine nationale Präventi-
onsstrategie zu entwickeln und deren Umsetzung 
und Fortschreibung zu gewährleisten. Diese Stra-
tegie umfasst insbesondere die Vereinbarung von 
Bundesrahmenempfehlungen. Dabei wurden un-
ter anderem gemeinsame Ziele, zu beteiligende 
Organisationen sowie Dokumentations- und Be-
richtspflichten festgelegt.

Gemäß ihrem gesetzlichen Präventionsauftrag 
sind für die Unfallversicherung zwei Ziele relevant: 
„Gesund aufwachsen“ und „Gesund leben und ar-
beiten“. Letzteres berücksichtigt die Vorgaben der 
Gemeinsamen Deutschen Arbeitsschutzstrategie 
(GDA) und richtet sich vor allem an Erwerbstätige. 
Diese Zielgruppe leidet besonders häufig unter psy-
chischen Belastungen und Bewegungsmangel. Wie 
aus dem Bericht hervorgeht, sind die Präventionsan-
gebote der Sozialversicherungsträger vielfältig. „Ge-
rade am Arbeitsplatz können wir Menschen sehr gut 
mit unseren Präventionsleistungen erreichen“, er-
läutert Dr. Stefan Hussy, Hauptgeschäftsführer der 
DGUV. Zu diesen Leistungen gehören unter ande-

rem Beratung zu Themen wie Betriebliches Gesund-
heitsmanagement, Individualprävention, Aufsicht 
im Arbeitsschutz und Qualifizierungen von Arbeits-
schutzakteuren, insbesondere Führungskräften. Die 
Sozialversicherungsträger bieten den Betrieben zwar 
rund um Sicherheit und Gesundheit unterschiedli-
che Hilfen an, dennoch sind diese Angebote laut Prä-
ventionsbericht immer noch zu wenig bekannt. „Wir 
erreichen derzeit von über fünf Millionen Unterneh-
men und Einrichtungen gemeinsam nur knapp ein 
Fünftel“, so Hussy. Deswegen wird die gesetzliche 
Unfallversicherung ihr Engagement in Sachen trä-
gerübergreifender Beratungsangebote für Betriebe in 
Zukunft weiter ausbauen. Hierfür werden die Präven-
tionsdienste der Berufsgenossenschaften und Unfall-
kassen entsprechend qualifiziert, um als „Lotse“ für 
die Leistungen aller anderen Träger zu agieren.

Web: www.dguv.de > Webcode: dp1317087
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Prävention erreicht ein Fünftel  
aller Betriebe
Präventionsbericht legt erste Bilanz vor

Die Nationale Präventionskonferenz hat am 25. 
Juni 2019 dem Bundesministerium für Gesundheit 
ihren ersten Präventionsbericht übergeben. Er 
beschreibt Leistungen, die zur Gesundheitsför-
derung und Prävention erbracht werden und gibt 
konkrete Empfehlungen für die Weiterentwick-
lung. Das Besondere: Der Bericht enthält erstmals 
konkrete Zahlen. Haben die Träger der Nationalen 
Präventionskonferenz im Jahr 2012 noch 1,27 Mil-
liarden Euro in präventive Leistungen investiert, 
waren es 2017 über 1,8 Milliarden Euro. Allein die 
gesetzliche Unfallversicherung gab 2017 rund 1,2 
Milliarden Euro für ihre Präventionsarbeit aus.

TOP THEMA

Die DGUV untersucht, ob man dem Bewegungsmangel am Büroarbeitsplatz mit 
dynamischen Arbeitsstationen entgegenwirken kann. 

INTERVIEW
Dr. Hussy und Dr. Höller  
über ihre neuen Aufgaben  
in der DGUV
SEITE 2 – 3

Prävention

Im September 2019 
erscheint ein neu-
er Report der Initia-
tive Gesundheit und 
Arbeit (iga). Der iga.
Report 40 betrachtet 
Wirkung und Nutzen 
betrieblicher Gesund-
heitsförderung und 
Prävention. Zu den 
untersuchten The-
menfeldern gehören 
unter anderem Stress 
und Sitzverhalten.

Web: www.iga-info.de

STICHWORT



Herr Dr. Hussy, Sie haben zum 1. Juli 
2019 die Position des Hauptgeschäfts-
führers der DGUV übernommen.  
Sie, Frau Dr. Höller, sind seit 1. November 
2018 stellvertretende Hauptgeschäftsfüh-
rerin. Welche Erwartungen verknüpfen 
Sie mit Ihrer neuen Aufgabe?

Hussy: Für mich stellt sich die Frage et-
was anders: Welche Erwartungen haben 
die Unternehmen und Versicherten an die 
gesetzliche Unfallversicherung und wie 
sehen die Unfallversicherungsträger die 
DGUV als ihren Spitzenverband? Ich habe 
einige Jahre in der Industrie gearbeitet und 
anschließend bei mehreren Unfallversi-
cherungsträgern. Das waren immer Pers-
pektivenwechsel und ich möchte die hier-
bei gemachten Erfahrungen bei der stärker 
strategisch und politisch ausgerichteten 
Arbeit der DGUV einbringen. Die strategi-
sche Ausrichtung der Unfallversicherung 
in einem sich immer schneller ändernden 
Umfeld ist mir sehr wichtig. Hierzu werde 
ich mit den Selbstverwaltungen, den Un-
fallversicherungsträgern und natürlich 
auch mit den Beschäftigten der DGUV vie-
le Gespräche führen. Denn sie haben die 
Kompetenz und die Ideen, die wir bei der 
Fortentwicklung einer zukunftssicheren 
Unfallversicherung benötigen. Meine Er-
wartung ist, dass wir dies gemeinsam an-
gehen und umsetzen.

Höller: Da ich schon seit 2004 bei der 
DGUV tätig bin, habe ich den Vorteil, dass 
ich das Verbandsleben und viele unserer 
Partner schon seit Längerem kenne. Viele 
aktuelle Themen habe ich von Anfang an 
begleitet oder Projekte selbst initiiert. Mit 
der neuen Rolle ist nun ein noch breite-
res Themenspektrum und eine gesteiger-
te Verantwortung verbunden. Jetzt gilt es 

erstmal, die Erwartungen und Wünsche, 
die von verschiedener Seite mit dem Füh-
rungswechsel verbunden sind, mit den 
Vorstellungen und Ideen, die Dr. Hussy 
und ich mitbringen, zusammenzuführen 
und dann gemeinsam mit unseren Mit-
gliedern ein Zukunftsprogramm zu ent-
wickeln.

Kommen wir zu dem Zukunftsthema 
schlechthin, Digitalisierung. Welche 
Aufgaben müssen der Verband und die 
Unfallversicherung insgesamt in den 
nächsten Jahren angehen?

Hussy: Da gibt es verschiedene Perspek-
tiven. Die eine ist: Die DGUV und die Un-
fallversicherungsträger haben Kunden. 
Die erwarten einfach, dass wir mit ihnen 
in einer anderen Art und Weise kommu-
nizieren. Das betrifft Medien und Infor-
mationen, aber auch alltägliche Prozesse 
– wenn Unternehmer zum Beispiel einen 
Unfall melden oder Versicherte die Taxi-
quittung einreichen wollen. Viele sind es 
gewohnt, dies über eine App an die Ver-
sicherung zu schicken, so etwas haben 
wir noch nicht. Wir müssen mehr aus der 
Sicht des Kunden denken. Die andere Per-
spektive sind unsere eigenen Prozesse. 
Wir müssen möglicherweise in großen 
Bereichen über die Dunkelverarbeitung, 
das heißt automatisierte Prozessabläufe, 
nachdenken. Die Unfallversicherungsträ-
ger werden davon stark betroffen sein. Ar-
beitsschritte, die jetzt noch von Menschen 
gemacht werden, werden in Zukunft we-
niger Menschen benötigen. Die zentrale 
Frage ist: Wie qualifizieren wir unsere ei-
genen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
so, dass sie den Herausforderungen für 
die Zukunft gerecht werden können und 
dass sie sich dabei auch wohlfühlen?
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Liebe Leserinnen und Leser,

Apps, Podcasts, Newsfeeds – in Zeiten 
sich ständig verändernder Informati-
onskanäle wird gute Kommunikation 
immer wichtiger. Das gilt auch für die 
Wissensvermittlung zu den Themen 
Gesundheit und Sicherheit. Die Sozi-
alversicherungen machen im Rahmen 
ihrer Präventionsarbeit dazu bereits 
viele Angebote. Allerdings gibt es noch 
Verbesserungsbedarf – das konstatier-
te der kürzlich veröffentlichte Bericht 
der Nationalen Präventionskonferenz: 
Die vorhandenen Präventionsangebote 
sind zu wenig bekannt.

Die gesetzliche Unfallversicherung 
erreicht über Arbeitsplätze und Bil-
dungseinrichtungen bereits viele Men-
schen. Trotzdem müssen wir unsere Ka-
näle noch besser nutzen. Eine zentrale 
Rolle in unserer Kommunikation haben 
die Aufsichtspersonen. Sie sollen in Zu-
kunft noch stärker zu „Lotsen“ in Sa-
chen Sicherheit und Gesundheit werden 
und auch auf die Präventionsleistungen 
anderer Sozialversicherungsträger hin-
weisen.

Prävention ist mir eine Herzens-
angelegenheit und hat mich auf mei-
nem beruflichen Weg stets begleitet. In 
meiner neuen Funktion als Hauptge-
schäftsführer der DGUV werden viele 
andere Themen hinzukommen – darauf 
freue ich mich. Mein Ziel ist es, gemein-
sam gute Lösungen zu entwickeln für 
die sozialen Aufgaben der gesetzlichen 
Unfallversicherung in einer sich zuneh-
mend digitalisierenden Welt.

Ihr

Dr. Stefan Hussy 
Hauptgeschäftsführer der DGUV

SEITE 2

Zielorientiert

Die Digitalisierung stellt Unternehmen wie Verwaltungen vor große Herausforde-
rungen. Auch die gesetzliche Unfallversicherung muss sich des Themas auf ver-
schiedenen Ebenen annehmen – intern wie extern. Über Digitalisierung und andere 
Themen sprach DGUV Kompakt mit Dr. Stefan Hussy, neuer Hauptgeschäftsführer 
der DGUV, und Dr. Edlyn Höller, stellvertretende Hauptgeschäftsführerin.

„Wir müssen  
aus der Sicht des  
Kunden denken“
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Höller: Man sollte jetzt aber keine Ängste 
schüren. Auf der einen Seite werden Tätig-
keiten wegfallen, aber auf der anderen Seite 
gibt es viele Bereiche, in denen die Qualitä-
ten und Qualifikationen der Beschäftigten 
nach wie vor gefordert sind und die nicht 
digitalisiert werden können. Dazu gehören 
insbesondere die persönliche Ansprache 
und Beratung der Versicherten und die Be-
ratung in den Unternehmen.

Wie sieht es aus mit der Prävention 4.0?

Hussy: Im Kern geht es darum: Wie reagie-
ren wir auf eine sich ändernde Arbeitswelt, 
Stichwort „Mobilität der Arbeit“? Wir sind 
zwar über die Risikobeobachtungsstelle un-
seres Instituts für Arbeitsschutz der Deut-
schen Gesetzlichen Unfallversicherung (IFA) 
im Bereich Technik sehr gut aufgestellt, 
sprich kollaborierende Roboter, intelligen-
te Brillen, Exoskelette. Aber wie erreiche ich 
Menschen, die heute hier sind und morgen 
da? Wie kann ich sie informieren und falls 
erforderlich auch etwas durchsetzen, damit 
sie vernünftige Arbeitsbedingungen haben? 

Höller: Ein gutes Beispiel für neue Arbeits-
formen ist die Plattform-Ökonomie. Neh-
men wir den Fahrradkurier, der per App sei-
ne Aufträge erhält und niemand kümmert 
sich darum, ob sein Fahrrad verkehrssicher 
ist oder nicht. Oder das Phänomen, dass 
Gruppen von Solo-Selbständigen gemein-
sam Baugerüste aufstellen. Sind das Per-
sonen, die wir in den Versicherungsschutz 
einbeziehen sollten, oder überlassen wir sie 
sich selbst? Das ist eine große Diskussion, 
die aktuell auf der Ebene der Selbstverwal-
tung der DGUV geführt wird.

Die gesetzliche Unfallversicherung 
engagiert sich seit Jahren in vielfältiger 
Weise für den Behindertensport. Bleibt 
dieses Engagement?

Höller: Häufig liegt der Fokus sehr stark 
auf dem Thema Paralympischer Sport und 
Spitzensport. Wir tun das aber nicht, um 
Menschen mit Medaillen zu zeigen, son-
dern weil der Sport ein Vehikel ist, um das 
Thema Rehabilitation auch in die Breite 
zu tragen. Es gibt sehr viele Untersuchun-
gen, die belegen, wie wichtig Sport in der 
Rehabilitation ist. Er trainiert nicht nur 
auf spielerische Weise Bewegungsabläu-
fe, sondern fördert auch die Gemeinschaft. 
So hilft Sport auch bei der Wiedereinglie-
derung in die Gesellschaft. Unser Engage-

ment im Bereich Behindertensport dient 
vor allem dazu, die Aufmerksamkeit für 
dieses Thema zu erhöhen.

Die Förderung des Behindertensports ist 
Teil der Inklusionsstrategie der gesetz-
lichen Unfallversicherung. Ein weiterer 
Punkt ist die stärkere Verzahnung von 
Rehabilitation und Prävention. Was 
bedeutet das?

Höller: Wir müssen die Instrumente der In-
dividualprävention – Beispiele dafür sind 
das Hautarztverfahren oder das Rücken-
kolleg der Berufsgenossenschaft für Ge-
sundheitsdienst und Wohlfahrtspflege 
– viel stärker ausbauen. In der engeren Ver-
zahnung von Rehabilitation und Präventi-
on sehe ich noch Potenzial. Stellt ein Reha-
Manager bei der Wiedereingliederung eines 
Patienten fest, dass die Arbeitsverhältnisse 
im Betrieb auch für andere Beschäftigte be-
lastend sind, dann ist das ein Ansatzpunkt, 
dem Präventionsdienst einen Tipp zu ge-
ben. Das funktioniert auch umgekehrt. Die-
se Verzahnung ist, glaube ich, eine große 
Chance für beide Bereiche.

Hussy: Den Aufsichtspersonen kommt hier 
eine neue Rolle zu. Es geht darum, zu über-
legen, wie kann ich mit den Kolleginnen 
und Kollegen im Bereich Rehabilitation zu-
sammenarbeiten oder mit anderen Sozial-
versicherungsträgern? Wie kann ich Unter-

nehmen dazu befähigen, dass Menschen 
mit Behinderung bessere Arbeitsbedingun-
gen haben? Wie kann ich für das Unterneh-
men der Ansprechpartner sein, der zwar 
nicht immer gleich die Lösung hat, der aber 
weiß, es gibt da den Reha-Berater oder das 
Integrationsamt. Wir wollen uns diese „Lot-
senposition“ ganz klar erarbeiten: Im Un-
ternehmen der Ansprechpartner sein für 
alle Fragen zum Thema Sicherheit und Ge-
sundheit. Und dazu gehören auch Inklusi-
on und Integration.

Noch eine Frage zur Prävention. Im 
Rahmen der Vision Zero wurden fünf 
Unfallschwerpunkte ermittelt. Was für 
eine Strategie haben Sie dazu?

Hussy: Die Vision Zero ist im Positionspapier 
zur Prävention formuliert worden: Wir stre-
ben eine Welt ohne tödliche oder schwere 
Unfälle an. Die aktuelle Kampagne komm   ­
mit  mensch zur Kultur der Prävention ist 
ein Instrument, mit dem wir das umsetzen. 
Die Kampagne greift diese Unfallschwer-
punkte auf und unterfüttert sie mit ihren 
sechs Handlungsfeldern. Durch die Fokus-
sierung auf die Unfallschwerpunkte hat die 
Aufsichtsperson im Betrieb ganz konkret die 
Möglichkeit, Themen anzusprechen und die-
se auch im betrieblichen Kontext zu vermit-
teln. Das ist der Unterschied zum bisherigen 
Ansatz, wo wir doch eher abstrakt versucht 
haben, diese Themen zu kommunizieren.
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Digitalisierung, Prävention 4.0, Behindertensport: Dr. Stefan Hussy und Dr. Edlyn Höller  
erläutern, welche Aufgaben auf die DGUV zukommen.
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Die Präventionskampagne komm   ­
mit  mensch der DGUV legt ihren 
Fokus auf die Sicherheit im Stra-
ßenverkehr. Immer mehr Men-
schen nutzen Fahrräder, E-Bikes 
oder E-Scooter, um zur Arbeit zu 
kommen. Gleichzeitig sterben in 
Deutschland jedes Jahr zwischen 
300 und 400 Menschen durch Un-
fälle auf dem Weg zur Arbeit oder 
Bildungseinrichtung, so das alarmierende 
Ergebnis einer Studie der DGUV. Die neu-
en Plakate der Kampagne überzeichnen 
gefährliche Alltagssituationen im Straßen-
verkehr als „blöde Ideen“ und verweisen 
auf schlaue Lösungen für die neue Mobi-
lität in den Städten unter www.kommmit-
mensch.de. Hier finden interessierte Betrie-
be Informationen, wo sie ansetzen können, 
um Unfallrisiken für ihre Beschäftigten zu 

senken. „Wir stellen bewusst ‚blöde Ide-
en‘ – also regelverletzendes Verhalten – ins 
Zentrum unserer Kommunikation. Wir ver-
sprechen uns davon einen Überraschungs-
effekt, der dazu führt, dass man über den 
eigenen Umgang mit Sicherheit und Ge-
sundheit nachdenkt“, so Gregor Doepke, 
Leiter der Kommunikation der DGUV.

Web: www.kommmitmensch.de

Gar keine  
blöde Idee
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Seit Mitte Juni dürfen sie am öffentlichen 
Straßenverkehr teilnehmen. Auf kleinen 
Rädern, flink und leise stürzen sich Neu-
gierige mit den E-Scootern ins Verkehrs-
getümmel der Städte. Die Alternative zum 
Auto erfreut sich immer größerer Beliebt-
heit. Die Schattenseite der wendigen Flit-
zer: Ganz ungefährlich sind die elektri-
schen Vehikel nicht, wie erste schwere 
Unfälle leider zeigen. Eine sinnvolle Er-
gänzung zu den vorhandenen Verkehrs-
mitteln werden E-Scooter erst dann sein 
können, wenn ihre sichere Nutzung im 
Straßenverkehr möglich ist. Die gesetzli-
che Unfallversicherung gibt daher Tipps, 
worauf zu achten ist, damit der Fahrspaß 
auch sicher ist. In kurzen FAQ erhalten In-
teressierte Antworten zur sicheren Benut-
zung sowie betrieblichen Verwendung von 
Elektrokleinstfahrzeugen.

Web: www.dguv.de > Webcode: d1182352

MELDUNG

TERMINE

E-Scooter fahren – 
aber sicher!

MEDIENECKE
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mehr als 3700
… Fälle von Hautkrebs aufgrund von 
natürlicher Sonneneinstrahlung gab 
es seit Aufnahme dieser Erkrankung 
in das Register der Berufskrankhei-
ten im Jahr 2015.
Quelle: www.dguv.de (d33994)
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Regelwidriges Verhalten im Straßenverkehr  
plakativ dargestellt soll dazu anregen, in Betrieben 
über Sicherheitsfragen zu sprechen.

Helmpflicht bestand für die ersten Elektro-
Scooter 1916 nicht. Zum Schutz vor Kopfver-
letzungen wird das Tragen eines Helms heute 
dringend empfohlen.

Die Rückkehr an den Arbeitsplatz nach längerer 
Krankheit soll das „Betriebliche Eingliederungs-
managment“ (BEM) erleichtern. Arbeitgebenden 
und Beschäftigten bietet das neue Online-Ange-
bot der Bundesarbeitsgemeinschaft für Rehabili-
tation jetzt eine praktikable Orientierungshilfe.

Web: www.bar-frankfurt.de/bem-kompass

Durchblick mit dem BEM-Kompass

Fo
to

: B
A

R

mailto:kompakt@dguv.de
http://www.dguv.de/kompakt

	Top Thema: Prävention erreicht ein Fünftel 
aller Betriebe
	Editorial: Zielorientiert
	Interview: „Wir müssen aus der Sicht des Kunden denken“
	Medienecke: E-Scooter fahren – aber sicher!
	Meldung: Gar keine blöde Idee
	Durchblick mit dem BEM-Kompass
	Termine
	Zahl des Monats
	Impressum
	Folgen Sie uns auf Twitter
	Kontakt

